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Die Domestizierung von Wassertieren 

und die neuzeitliche Entwiciclung der Fischhaltung 

1. Wildarten 

In unseren Flüssen und Seen leben 
eine große Zahl verschiedener Fisch­
arten. Die „Wild "-Fische vermehren 
sich ohne Zutun des' Menschen, sie 
finden Naturnahrung, sie werden auch 
heute noch vom Menschen gefangen 
und als Nahrungsmittel genutzt. 

Bei uns konnten nur Fischarten hei­
misch werden, die an das Klima ange­
paßt sind (Umwelt). Der harte Winter 
in den hiesigen Breiten stellt erheb­
liche Ansprüche an die Widerstands­
fähigkeit gegen das monatelange Le­
ben in kaltem Wasser und beim Über­
stehen einer futterlosen Zeit. Die Fisch­
arten müssen, wie auch unsere Winter­
getreidearten, winterfest sein. Viele 
Fischarten z .B . des Amazonas über­
leben bei uns nicht und sind daher 
hier auch nicht heimisch. 

Von den vielen Wildfischarten, die man 
bei uns findet, nutzt der Mensch aber 
nur wenige. Er liest die Arten als Spei­
sefische aus, die in Größe, Geschmack 
und anderen Werteigenschaften seinen 
Ansprü^chen genügen, z. B. Forelle, 
Karpfen, Schlei, Hecht, Aal. 

Es gibt einen Kardinalfehler, der bisher 
jmmer wieder bei der Nutzung vieler 
Wildtierarten „zu Lande und zu Was­
ser" gemacht worden ist. Man hat sie 
gejagt und gefangen, ohne daß man 
sich um die Erzeugung von Nachwuchs 
gekümmert hat. Durch diese Vernach­
lässigung wurden viele Tierarten, ins­

besondere Meeresbewohner, ausgerot­
tet oder ihre Nutzung Ist unrentabel 
gieworden. 

In Schweden (Lachse), in Norwegen 
und anderen Ländern beginnt pian, aus 
den Fehlern der Vergangenheit zu ler­
nen und sich um die Nachwuchserzeu­
gung der Wildfische zu kümmern. 

2. Extensivhaltung 

Wie bei den Pflanzen- und Säugetier­
arten hat der Mensch den Versuch ge­
macht, Fischarten in Kultur zu nehmen, 
d. h. zu domestizieren. Er legte Teiche 
an und lernte, diese durch Bearbei­
tung und Düngung reich an Naturfutter 
zu machen. Das „Fangen" der Fische 
ist hier nicht so mühsam wie das Fan­
gen in Seen und Flüssen, weil es sich 
durch das Ablassen der Teiche er­
übrigt. 

Man hält auf diese Weise Karpfen und 
Forellen, nimmt Einfluß auf die Ver­
mehrung, füttert planmäßig und führte' 
z. B. beim Karpfen eine erfolgreiche 
züchterische Arbeit durch. Aus dem 
voll beschuppten, schlanken Wildkarp­
fen wurden durch Auslese sichtbarer 
Werteigenschaften „hochrückig", d. h. 
fleischreich, „schuppenarm" oder so­
gar „schuppenfrei", der Spiegel- und 
der Lederkarpfen. 

Auch bei der Inkulturnahme von Fisch­
arten erfolgte eine Auslese durch die 
neue vom Menschen geschaffene Um­

welt. Forellen upd Karpfen sind die 
Produkte dieser Auslese. Auch in die­
sem Fall der Haustierwerdung von 
Fischarten hat der Mensch eine weitere 
Selektion der Art nach Verwertungs­
eignung und Wohlgeschmack vorge­
nommen. Die Forelle ist an die erste,, 
der Karpfen an die zweite Stelle der 
Erzeugung gerückt. 

Im Laufe der letzten Jahrzehnte hat^ 
sich die Technik der Teichhaltung von 
Fischen weiter entwickelt. So hat man 
bei Forellen die Anzucht der Brut in 
Spezialgebäude verlegt und sie damit 
unter Kontrolle gebracht. 

Die Futtermittel-Industrie hat pelletier­
tes Mischfutter eingeführt, das gute 
Zuwachsraten der Fische sichert. 

Bei Karpfen, bei denen der Laichvor­
gang nicht zu beeinflussen war, hat 
man gelernt, das Laichen durch Hypo-
physierung auszulösen. Man ist jetzt 
in der Lage, die weiblichen und die 
männlichen Tiere zur Abgabe der Ge ­
schlechtszellen zu veranlassen, eine 
kontrollierte Befruchtung durchzufüh­
ren und so Einfluß auf die Erzeugung 
der Nachkommenschaft zu nehmen. 

Bei der Forelle hat die neuzeitliche 
Entwicklung der Haltung, speziell in 
Dänemark, gute Fortschritte gemacht, 
nicht zuletzt dadurch, daß die Technik 
der Verarbeitung vervollkommnet wurde. 
Filetieren der Forellen, Tiefgefrierfen 
(weil fettarm) und Räuchern haben da­
zu geführt, daß sie zu einem Marken-



artikel unseres Lebensmittelmarktes 
geworden sind. Hinzu kommt, daß der 
Konsument der Forelle wegen ihrer 
Gräten- und Fettarmut und besonders 
wegen der fast ganzjährigen Vermark-^ 
tung den Vorzug gegenüber dem Karp­
fen gibt. 

Die Forschung wird die Extensivhaltung 
von Fischen weiter fördern. Insbeson­
dere wird.die Bruterzeugung und, Vor­
streckung die Basis für ^ine Erhöhung 
der Rentabilität liefern. 

Heteroslsrassen, die einer Frühauslese 
auf Frohwüchser unterzogen werden, 
können die Voraussetzung hoher Zu ­
wachsraten liefern. Große Entwick­
lungsmöglichkeiten dürften in der Ver­
besserung und Aufnahme neuer Ob­
jekte in die planmäßige Haltung bei 
den Meerestieren vorhanden sein. In 
Japan, den. USA und vielen anderen 
Ländern ist man an der Arbeit, diese 
Sparte der Tierhaltung zu entwickeln. 

3. Intensivhaltung 

Bisher sind nur relativ wenige Pflan­
zen- bzw. Tierarten domestiziert wor­
den. In den letzten Jahrzehnten ist je­
doch eine Revolution in Gang gekom­
men. Es sind bei Pflanzen und Tieren 
bis zu den Bakterien und Pilzen sowie 
den niederen Tierarten eine Unzahl 
von Arten auf Grund ihrer Verwendbar­
keit in der Ernährung und Medizin, 
für die Bekämpfung von Schädlingen 
u. a. m. in Kultur genommen, d. h. do­
mestiziert worden. Durch Einsatz der 
Forschung sind wir in der Lage, auch 
bei den Wassertieren, besonders bei 
den Fischen, die Probleme der Dome­
stizierung zu lösen. 

Die neuen Ergebnisse auf dem Gebiet 
der Biologie der Fische bilden die 
Grundlage für eine intensive Fischhal­
tung. Die klimatischen Nachteile unse­
rer Winter können durch Verwendung 
von warmem Industriewasser beseitigt 
werden. Diese sind heute reichlich und 
bisher ungenutzt vorhanden. Man er­
hält in einem Jahr bei „Aquarium"hal-
tung von Karpfen Fischgewichte, die 
im Freien erst nach drei Jahren erreicht 
werden. Auch bei anderen Fischarten, 
z. B. bei Aalen, sind entsprechende 
Ergebnisse zu erzielen. 

Die Warmwasserhaltung setzt voraus, 
daß In jedem Monat des Jahres Brut 
erzeugt wird, die nach einer bestimm­
ten Zeitspänne ( z .B . bei Karpfen ein 
Jahr) die „Fertigware" ergibt. Es hat 

sich erwiesen, daß Karpfen während 
des ganzen Jahres, d .h . unabhängig 
von der Jahreszeit Nachwuchs produ­
zieren können. 

Der „Raumfaktor", die Ursache dafür, 
daß im. Freien das Fisch-kg : Wasser-
kg-Verhältnis 1 :20 000 betragen soll, 
ist hier kein Problem. Man kann das 
Verhältnis auf rund 1 :100 einengen. 
Steht genügend warmes Wasser guter 
Qualität zur Verfügung, so kann man 
mit Durchfluß ohne Wiederverwendung 
arbeiten. Ist das nicht der Fall, so 
lassen sich die Fische in einem ge­
schlossenen Wasserkreislauf halten,' 
wobei das Wasser außerhalb des 
„Aquariums" biologisch geklärt wird. 

Man kann z. B. mit 13 hintereinander 
geschalteten Kulturbehältern steigen­
der Größe (entsprechend der steigen­
den Fischgröße) eine planmäßige mo­
natliche Erzeugung einer gleich großen 
Fischmenge erreichen. Für jede Fisch­
art gibt es in den verschiedenen Ent­
wicklungsstadien spezifische optimale 
Wassertenjperaturen. 

Es wurden bisher gute Ergebnisse mit 
der Warmwasserhaltung von Karpfeh, 
Aalen und anderen einheimischen 
Fischarten erzielt. Zu entwickeln wären 
die Fütterungsautomaten und es wäre 
zu prüfen, welches die optimale Zu ­
sammensetzung des Futters in den ver­
schiedenen Entwicklungsstadien der 
Fische ist, ferner wieviel und wie häufig 
gefüttert werden muß. 

Besonders reizvoll wäre, wenn es ge­
länge, Käviar-Erzeuger in Intensivhal­
tung zu „melken" oder den Kaviar 
durch „Kaiserschnitt" von lebenden Fi ­
schen zu gewinnen. 

Wir können mit entscheidenden weite­
ren Fortschritten in der Warmwasser-
Fischhaltung rechnen, wenn wir in der 
neuen Umwelt eine Arten-Auslese un­
ter den Wildarten der Wassertiere der 
Tropen und Subtropen vornehmen. 

Die guten Haltungsmöglichkeiten in 
Gebieten mit unbegrenzten Mengen 
warmen Wassers werden voraussicht­
lich in Zukunft eine Verlagerung der 
Wassertiererzeugung in diese klima­
tisch bevorzugten Zonen bewirken (Ent­
wicklungshilfe). 

Nach einer Auslese der Arten auf Pro­
duktivität wird man mit der züchte­
rischen Bearbeitung beginnen. Die 
Zuchtziele, wie sie für die heimischen 
Arten zum Teil schon bestehen, müs^ 

sen für jede Art festgelegt werden. 
Beim Karpfen z. B. ist der hohe Gehäij 
an Zwischenmuskelgräten ein Hinder­
nis für die Verbrauchssteigerung. Der 
hohe Fettgehalt erschwert die Anwenv 
dung des Tiefgefrierens für die Kon-, 
servierung. Auch die Eignung zum File­
tieren ist eine Eigenschaft, die man 
berücksichtigen muß. 

Der Fettgehalt konnte 
reiches Futter gesenkt 
alle Änderungen von 
sollte man also allein 
rische Maßnahmen zu 
suchen. 

durch eiweiar 
w.erden. Nicht 
Eigenschaften^ 

durch Züchter 
erreichen ver-

Für die Züchtung auf Grätenfreiheit 
steht eine Röntgen-Fernsehmethode zur 
Verfügung, mit der man die Zwischen­
muskelgräten am narkotisierten, leben­
den Fisch sehen kann. 

Die züchterische Arbeit wird eine große 
Beschleunigung dadurch erfahren, daß 
bei Warmwasserhaltung, z. B. der Karp­
fen, die Geschlechtsreife wesentlich 
früher als bei Teichhaltung eintritt. 

Mit der Konservierung von Eiern und 
Spermien könnte man weitere Vorteile 
erreichen. Ähnlich wie bei den Hüh-. 
nern wird die Hybrid-Züchtung Fort­
schritte bringen, bei Fischen ganz be­
sonders der hohen Eierzahlen wegen, 
die ein Weibchen produziert. 

Ausschlaggebend für den Erfolg aller 
Forschungs- und Züchtungsarbeiten; 
die dazu beitragen sollen, eine Inten­
sivhaltung von Wassertieren, speziell 
von Fischen zu ermöglichen, ist die Be­
reitstellung ausreichender finanzieller^ 
Mittel. Für große Modellanlagen der 
Intensivhaltung von Fischen und für 
die Züchtung verschiedener Fischarten 
in Richtung Grätenlosigkeit (z. B. Karp­
fen) fehlen bei uns heute noch dje, 
finanziellen Voraussetzungen. 

Es sei darauf hingewiesen, daß z. B; 
Schweden Millionen jährlich für die 
Nachwuchserzeugung (Brut) von Lachs 
ausgibt Auch die DDR hat die Warm­
wasser-Intensivhaltung von Fischen in 
den letzten Jahren finanziell und orga­
nisatorisch stark gefördert. 

Die gesamte Arbeit für die Do­
mestizierung von Wassertieren könnt© 
wesentlich durch den Bau eines Hydro-; 
biotrons gefördert werden, bei dem 
möglichst viele Parameter der „Umwelt"" 
automatisch reguliert und registriert 
oder nur registriert werden. ; 


